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Grusswort
Liebe an NCBI interessierte Personen

Wir sind sehr erfreut, dass Sie diesen Jah-
resbericht 2025 in den Händen halten. 
Dieses Jahr war für NCBI Schweiz in vieler-
lei Hinsicht anspruchsvoll und es hat uns 
gefordert – insbesondere im finanziellen 
Bereich. Deshalb ist das für einmal keine 
Selbstverständlichkeit.
 
In gemeinsamer, intensiver Zusammen-
arbeit ist es dem Vorstand, der Geschäfts-
leitung und den Mitarbeitenden gelungen, 
unser Schiff auf Kurs zu halten und uns so 
aufzustellen, dass es NCBI weiterhin gibt. 
Leider ging das nicht ganz ohne Sparmass-
nahmen und Pensenkürzung bei einigen 
Projekten, die aufgrund von einer schwie-
rigeren Ausgangslage beim Fundraising 
in eine finanzielle Schieflage geraten wa-
ren. Wir haben zwar 2025 ein weiteres Mal 
einen Verlust geschrieben, der unsere Re-
serven weiter reduziert – ein Ergebnis, das 
wir uns kein weiteres Mal mehr leisten kön-
nen. Doch mit viel Einsatz und auch durch 
zahlreiche Spenden von Mitgliedern und 

Verbündeten konstatieren wir: es gibt 
uns weiterhin! 

Und es fühlt sich an, dass es NCBI so fest 
braucht wie noch nie. Die Welt ist mit 
unglaublich herausfordernden Entwick-
lungen konfrontiert. Gerade die Themen 
Gewalt, Vorurteile, Diskriminierung und 
Inklusion, zu denen sich NCBI vorrangig 
engagiert, sind in der Schweiz und welt-
weit im Fokus. Friede, Gerechtigkeit und 
Demokratie sind gefährdet und unter 
Druck. Die Gewalteskalationen in Gaza, 
dem Westjordanland und Israel, im Iran, 
in der Ukraine und in anderen Teilen der 
Welt bleiben bestürzend und schmerz-
haft – und wirken sich aus auf das Zusam-
menleben der Religionen und Menschen 
in der Schweiz. Der feindselige Diskurs 
gegenüber Geflüchteten und Migrant:in-
nen, die Abschottung gegenüber aussen 
in der „Festung Europa“, negative Stim-
mungsmache und Sündenbockpolitik 
sind weiterhin im Aufwind. Vorurteile 
werden gezielt geschürt und sie behin-
dern die Inklusion und die Mitwirkung 

von Zugewanderten. So tagte z.B. das 
Flüchtlingsparlament Schweiz in seiner 5. 
Session am 21. Juni 2025 zum Jahresthe-
ma „Partizipation und Inklusion statt Sün-
denbockpolitik“. In diesen Zeiten ist die 
Arbeit von NCBI gegen Vorurteile und 
Diskriminierung, für Gerechtigkeit, Inklu-
sion und Frieden doppelt wichtig.

Dabei war 2025 eigentlich ein unglaub-
lich spezielles Jahr für NCBI Schweiz. 
1995 als Verein gegründet feierten wir 
unser 30jähriges Jubiläum! Mit einem 
breit beachteten ABC (weiterhin zugäng-
lich unter https://ncbi.ch/30-jahre-jubila-
eum/) präsentierten wir uns in den Sozia-
len Medien von 26 verschiedenen Seiten 
und gaben Einblick in unsere Aktivitäten, 
stellten Menschen vor, die diese prägen 
und tragen und zeigten wir uns von einer 
nahbaren Seite. Ein festlicher Apero im 
Rahmen unserer diesjährigen Mitglieder-
versammlung setzte zudem auch einen 
schönen Akzent im realen Leben. Es war 
wertvoll, auf viele der Dinge zurückzubli-
cken, die wir alle gemeinsam in diesen 30 

Jahren erreicht haben! Zusätzlich laufen 
die Projekte, Kurse und Workshops von 
NCBI natürlich weiter. Und auch wenn 
es 2025 sowohl intern wie auch in der 
Welt zahlreiche Herausforderungen zu 
meistern galt, können in der täglichen 
Arbeit doch viele Menschen erreicht, 
sensibilisiert und zum Überdenken ihrer 
Einstellungen gebracht werden. In die-
sen Begegnungen steckt auch ganz viel 
Hoffnung.

Zum Abschluss dieses Grussworts möch-
ten wir allen Personen, die sich ehren-
amtlich oder beruflich für die Vision und 
die Ziele von NCBI engagieren, für ihren 
Einsatz ganz herzlich danken. Ein beson-
derer Dank geht dieses Jahr auch an alle 
Spender:innen, die uns mit einem grös-
seren oder kleineren Betrag unterstützt 
haben. Es braucht euren Einsatz und eure 
Unterstützung in diesen herausfordern-
den Zeiten mehr denn je! Damit es NCBI 
auch in 30 Jahren immer noch gibt!
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Anusooya Sivaganesan
Präsidium NCBI Schweiz

Foto S. 3: v.l.n.r.: Shishai Haile, Peter Mozolevskyi, Bundesrat Beat Jans und Mahtab 
Aziztaemeh an der Flüchtlingssession 2025 im Rathaus in Bern

https://ncbi.ch/30-jahre-jubilaeum/
https://ncbi.ch/30-jahre-jubilaeum/


Rückblick 2025
NCBI Schweiz durfte im vergangenen 
Jahr das 30-jährige Jubiläum feiern! Wir 
blickten mit voller Stolz und Demut auf 
diese drei Jahrzehnte zurück und konn-
ten mit einigen Aktivitäten dieses Jubi-
läumsjahr gebührend feiern. Im Team, 
mit Partnerorganisationen und unseren 
Geldgebenden. Insbesondere auf So-
cial Media war NCBI Schweiz sehr aktiv, 
hat Initiativen, Bewegungen und Projek-
te gewürdigt und konnte dadurch die 
Reichweite und Interaktionen vergrös-
sern - siehe dazu den Bericht auf Seite 
12 in diesem Jahresbericht.

Vorurteile abbauen

Weiterhin werden unsere Workshops zum 
Abbau von Vorurteilen von Schulen und 
Vereinen gebucht und angefragt: Räume 
zu schaffen, in denen ohne Schuld und 
Scham über Vorurteile gesprochen wird, 
ist gerade in polarisierten Zeiten enorm 
wichtig für unser Zusammenleben. 

Ebenfalls wurden bestehende Projekte 
weitergeführt und weiterentwickelt. Das 
Projekt „Respect. Muslim- und Juden-
feindlichkeit gemeinsam abbauen“ führ-

te Dialogworkshops in verschiede-
nen Schulen und anderen Institutionen 
durch, feierte gemeinsame religiöse Fes-
te und versuchte, sich in öffentlichen De-
batten konstruktiv und dialogorientiert 
einzubringen. 

Das Projekt „iCH. Ich bin ein Teil der 
Schweiz“ beschäftigt sich mit der Frage, 
was es bedeutet, Schweizer:in zu sein 
und hat einen spezifischen Fokus auf den 
Stadt-Land-Graben gelegt.

Inklusion von Geflüchteten

Das etablierte partizipative Projekt 
„Flüchtlingsparlament“ ist mittlerweile 
aus der Schweizer Asylpolitik nicht mehr 
wegzudenken und hat auch im Jahr 2025 
wichtige Lobbyarbeit für diejenigen 
Menschen geleistet, die in der Schweiz 
kaum eine Stimme haben, gleichzeitig 
aber als Sündenböcke für zahlreiche 
Herausforderungen im Fokus stehen - 
geflüchtete Personen. Wichtige Erfolge 
wurden auch bei der Zusammenarbeit 
mit Stakeholdern und Parteien erzielt, 
auf die im kommenden Jahr aufgebaut 
werden können.

Eine Spezialität von NCBI Schweiz ist und 
bleibt es zudem, dass wir Brücken bauen 
und  Geflüchtete, die Unterstützung brau-
chen, soziointegrativ begleiten - dies im 
Auftrag von Gemeinden, Behörden und 
Kantonen. Unsere Brückenbauer:innen 
haben im Jahr 2025 für über 67 belastete 
Landsleute im Bereich Bildung, Arbeit, Ge-
sundheit und Beeinträchtigung entschei-
dend Unterstützung geleistet.

Auch unsere etablierten Praxiskurse, die 
Fachpersonen Hintergrundwissen zu rele-
vanten Diasporagruppen vermitteln, wur-
den gut besucht und werden weiterhin an-
geboten bzw. weiterentwickelt. 

Sehr schön ist zu sehen, wie unser Projekt 
„VAHDAT“ wächst: Hier treffen sich wö-
chentlich junge Geflüchtete aus Afghanis-
tan und anderen Ländern, um zusammen 
Fussball zu spielen, über Alltagsthemen 
auszutauschen, zusammen zu kochen etc. 
Es übernehmen hier junge Erwachsene 
enorm viel Verantwortung und Initiative, 
die wir unterstützen und dabei coachen.
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Gewaltprävention und konstruktive 
Konfliktlösung

Unsere beiden „Train the Trainers“-Kurse 
für Lehrpersonen von Peacemaker-Schu-
len waren voll ausgebucht. Zum einen 
kamen im Jahr 2025 neue Schulen dazu, 
die „peer to peer“-Mediation mit uns auf-
bauen möchten; zum anderen sind wir 
in Kontakt mit Schulen, die schon länger 
mit uns zusammenarbeiten und das Pro-
jekt auffrischen möchten. Wir sind stolz 
darauf, dass Friedenserziehung weiterhin 
so gefragt ist und freuen uns auf weite-
re Schulen und Institutionen, die mit uns 
arbeiten.

In den Gewaltpräventionsprojekten im 
Kinder- und Jugendbereich waren wir mit 
lokalen Projekten, Webinaren und ande-
ren Weiterbildungsgefässen im Jahr 2025 
aktiv zu:

•	 Gender und zur Prävention sexueller 
Übergriffe: „ja nein vielleicht“

•	 Prävention von körperlichen und an-
deren übergriffigen Strafen: „Keine 
Daheimnisse“

•	 Stärkung von psychischer Gesund-
heit: „No Worries?“ 

Die Stärke aller drei Projekte liegt darin, 

sensibilisiert, sondern auch zu Multiplika-
tor:innen ausgebildet werden und somit 
ihr Umfeld informieren. Dieser Befähi-
gungsansatz wirkt stark resilienzfördernd 
und hat sich in verschiedenen Themen-
bereichen bewährt.

Im letzten Jahr hatte NCBI Schweiz mit fi-
nanziellen Herausforderungen zu kämp-
fen, die natürlich auch strukturelle und 
personelle Folgen hatten. Aber auch auf 
Sparflamme konnten wir unsere wichti-
ge Arbeit weiterführen und unseren Teil 
dazu beitragen, dass die Schweiz auch 
in konfliktreichen Zeiten friedlicher wird. 
Neue Schulen, Institutionen, Geldgeben-
de und Partnerorganisationen kamen im 
vergangenen Jahr hinzu, die unser Netz-
werk erweiterten und unser Engagement 
mitprägten. Wir möchten uns bei allen 
Mitarbeitenden, Partner:innen, Geld-
gebenden und dem Vorstand von NCBI 
Schweiz herzlich für die kooperative und 
stetige Zusammenarbeit bedanken.

Madleina Brunner Thiam & Andi Geu 
Ko-Geschäftsleitung NCBI
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Foto S. 5: Gründung der Parlamentarischen Gruppe „Dialog 
Flüchtlingssession“, v.l.n.r.: Peter Mozolevskyi (NCBI), Mahtab 

Aziztaemeh (NCBI) und Balthasar Glättli (Grüne)
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(www.semo.ncbi.ch). Es freut uns, dass die-
se Angebote von mehreren SEMO und In-
tegrationsklassen genutzt werden – NCBI 
führt dieses Angebot im kommenden Jahr 
weiter. Ebenfalls konnten wir Gewaltprä-
ventionsworkshops in Kollektivunterkünf-
ten mit minderjährigen, unbegleiteten 
Asylsuchenden durchführen.

(Fach-)Hochschulen: Verschiedene Hoch-
schulen führen rund um den internationa-
len Tag gegen sexuelle Übergriffe im März 
Aktionen durch. Im Auftrag der Universität 
Bern haben NCBI und das Forumtheater 
KonflikTüren einen Rundgang mit drei 
Szenen entwickelt, auf dem man praktisch 
üben kann, wie man sich bei übergriffigem 
Verhalten behaupten oder mit Zivilcourage 
eingreifen kann, wenn man grenzverletzen-
des Verhalten beobachtet. Das Angebot 
steht nun auch anderen Hochschulen und 
weiteren interessierten Betrieben offen! 
Dazu sind Module von NCBI regelmäs-
sig in verschiedenen Ausbildungsgängen 
von Fachhochschulen präsent (HSLU, BFH, 
ZHAW u.a.). Zudem fanden an der BFH, im 
Rahmen einer departement-übergreifen-
den Summer School, und an der ZHAW 
Kurse zum Umgang mit Vorurteilen und der 
Förderung von Diversität statt. 

Ausserdem fand im Oktober eine Wei-
terbildung für die Flüchtlingsparlamen-
tarier:innen statt, an der sie sich mit der 
aktuell vorherrschenden Sündenbock-
politik gegenüber Geflüchteten ausein-
andersetzten und sich Strategien über-
legten, wie sie in Gesprächen auf diese 
reagieren können. 

Zudem fand im Dezember 2025 an der 
Pädagogischen Hochschule Zürich, in Zu-
sammenarbeit mit der Fachstelle jumpps, 
eine vollständig ausgebuchte Tagung 
zum Thema „Achtsame Schule: Häusliche 
Gewalt erkennen und vorbeugen“ statt. 
Eine solche Tagung wird jährlich, neben 
Webinar-Angeboten im Sommer, im Rah-
men des Projekts „Keine Daheimnisse“ 
organisiert. 

Asylbetreuung, Migration und Ar-
beitsintegrationsprojekte: Neben den 
bereits erwähnten Praxiskursen bieten 
NCBI-Brückenbauer:innen zudem in ver-
schiedenen Sprachen Weiterbildungen 
zu den Themen Arbeitsintegration, Ge-
sundheitsförderung oder zu Erziehungs- 
und Familienthemen an. 

Tagungen und Veranstaltungen: Im 
März 2025 organisierten NCBI und das 
Flüchtlingsparlament Schweiz gemein-
sam eine Tagung zum Thema „Bildung 
für alle. Die Integrationsagenda zur För-
derung von Geflüchteten besser nutzen – 
Hürden überwinden, Handbremse lösen“ 
(https://ncbi.ch/bildung-fuer-alle/) an der 
ZHAW in Zürich. Zusammen mit mehr als 
100 Teilnehmenden und zwei Dutzend 
Referent:innen aus Behörden, Wissen-
schaft und Praxis wurden die Chancen, 
die Grenzen und das Verbesserungspo-
tential der Integrationsagenda intensiv 
und gewinnbringend diskutiert. Diese 
Tagung war einer der NCBI-Höhepunkte 
des Jahres 2025.

Im Juni fand dann die bereits fünfte Ses-
sion des Flüchtlingsparlaments Schweiz 
mit zahlreichen anwesenden Gästen aus 
Politik und Zivilgesellschaft im Berner 
Rathaus statt. Für dieses konnte mit Beat 
Jans der für die Asylpolitik zuständige 
Bundesrat für ein Schlusswort gewon-
nen werden. Rund 150 Flüchtlingsparla-
mentarier:innen engagierten sich in acht 
deutschsprachigen und zwei französisch-
sprachigen Kommissionen und diskutier-
ten intensiv mit den anwesenden Politi-
ker:innen sowie den Vertreter:innen der 
Partnerorganisationen.  
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Fachkurse, Weiterbildungen und Veranstaltungen

NCBI Schweiz bietet für verschiedene 
Zielgruppen von Erwachsenen Fachkurse 
und Weiterbildungen an. Bei den Inhalten 
orientieren wir uns an den Schwerpunk-
ten von NCBI: konstruktive Konfliktlösung, 
Abbau von Vorurteilen und die Förderung 
der Inklusion. Für diesen Bereich ist NCBI 
seit 2014 eduQua-zertifiziert. Im Mai 2023 
fand zum dritten Mal eine Rezertifizierung 
– diesmal nach dem neuen Standard edu-
Qua:2021 - statt und das Zertifikat wurde 
den NCBI-Fachkursen für drei weitere Jah-
re zugesprochen. Weitere Informationen 
zu den Fachkursen sind unter www.ncbi.ch/
fachkurse zu finden.  

Praxiskurse: Einen wichtigen Bereich die-
ser Fachkurse bilden die so genannten 
Praxiskurse zu Geflüchteten aus verschie-
denen Ländern – aktuell gibt es Angebote 
zu Eritrea, Syrien, der Ukraine und spezi-
fisch zu Roma aus der Ukraine. In diesem 
Jahr konnten insgesamt zwölf Praxiskurse 
durchgeführt werden; einige davon wur-
den von NCBI offen für interessierte Teil-
nehmende ausgeschrieben, andere pass-
genau für Institutionen durchgeführt. 

Für das kommende Jahr ist die Lancie-
rung eines weiteren Praxiskurses zum 
Thema Afghanistan vorgesehen, für den 
die Formation des Teams bereits stattge-
funden hat.

Primarstufe und Sekundarstufe I: Je-
des Jahr führt NCBI Schweiz Weiterbil-
dungen in Deutsch und Französisch für 
Teams von Lehrpersonen an Schulen 
durch – dabei kann es um alle drei The-
menschwerpunkte von NCBI gehen. Zu 
solchen Weiterbildungen kommt es zum 
Beispiel bei der Aufgleisung eines neuen 
Peacemaker-Projekts. Ausserdem wer-
den zunehmend auch Weiterbildungen 
in unserem Projekt „ja, nein, vielleicht“ 
durchgeführt, um Lehrpersonen (aber 
auch andere Fachpersonen) für den Um-
gang mit Grenzen, die Prävention von se-
xuellen Übergriffen und Genderthemen 
zu sensibilisieren. Zum anderen steht das 
Thema Vorurteile im Fokus. Dabei geht 
es häufig um den Umgang der Schule 
mit Diversität – insbesondere Migration 
(Elternarbeit mit Migrant:innen, Umgang 
mit Rassismus an der Schule, Fachinfor-

mationen zu spezifischen Kulturgrup-
pen).

Sekundarstufe II: Eine wichtige Ziel-
gruppe für verschiedene NCBI-Works-
hops sind auch Motivationssemester 
(SEMO), Brückenangebote und Integra-
tionsklassen für spätmigrierte Jugend-
liche. In diesen Angeboten halten sich 
viele Jugendliche auf, die besonders 
vulnerabel und von den Themen, die 
NCBI bearbeitet, besonders stark be-
troffen sind. Workshops zu den Themen 
Vorurteile, Gewalt oder Kinderrechte und 
häusliche Gewalt werden regelmässig in 
solchen Angeboten durchgeführt und 
von diesen sehr geschätzt. Im vergan-
genen Jahr hat sich auch das Thema der 
psychischen Gesundheit als wichtiger 
Schwerpunkt herausgebildet – zahlreiche 
Bildungsinstitutionen auf dieser Stufe se-
hen sich zunehmend mit Herausforderun-
gen in diesem Bereich konfrontiert (siehe 
dazu auch unseren Themenschwerpunkt 
ab S. 14 dieses Jahresberichts). Daraus 
ist ein Bildungsangebot von NCBI mit 
verschiedenen Modulen entstanden

https://semo.ncbi.ch
https://ncbi.ch/bildung-fuer-alle/
http://www.ncbi.ch/fachkurse
http://www.ncbi.ch/fachkurse
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Foto S. 8: Dr. med. Fana Asefaw, Ärztin für Kinder- und Jugendpsychiatrie und Psychotherapie, ärztliche Leitung des NCBI-
Projekts „Brückenbauer:innen und Trauma”, im Praxiskurs Eritrea, April 2026

„Train the Trainers“-Kurse und interne 
Weiterbildungen: In diesem Jahr fan-
den drei „Train the Trainers“-Kurse statt, 
die von NCBI organisiert und durch-
geführt wurden. Im Rahmen der „Train 
the Trainers“-Kurse werden interessierte 
Personen in die Methodik von NCBI ein-
geführt, damit sie NCBI-Kurse mitleiten 
können. Ein erster Kurs zum Thema „Vor-
urteile, Rassismus und Gewalt“ konnte im 
Frühling in Muri BE durchgeführt werden; 
der Kurs für Peacemaker-Betreuungsper-
sonen fand im Mai und im Oktober in 
Zürich statt und war beide Male restlos 
ausverkauft. 

Madleina Brunner Thiam & Andi Geu 
Ko-Geschäftsleitung NCBI

NCBI in den Medien 2025
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Foto: S. 11: Gruppenfoto 
Flüchtlingsparlament 2025
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Foto: S. 13: Übersicht über die aktiven Social Media Kanäle
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Im Jubiläumsjahr 2025 stand die Kom-
munikations- und Öffentlichkeitsarbeit 
von NCBI Schweiz ganz im Zeichen des 
30-jährigen Bestehens. Eine eigens ent-
wickelte Jubiläumskampagne stellte alle 
zwei Wochen einen neuen Buchstaben 
des Alphabets ins Zentrum und verband 
so zentrale Themen, Werthaltungen, 
Projekte und Begriffe der NCBI-Arbeit 
in einem Format aus Video und Erklär-
text. Die Kampagne lief während des 
ganzen Jahres und prägte den Auftritt 
auf Instagram, Facebook und LinkedIn. 

Instagram: Instagram blieb 2025 der zen-
trale Kanal der digitalen Kommunikation. 
Über das Profil „ncbi_schweiz“ wurden 
596 Beiträge und Stories veröffentlicht, 
die insgesamt 199.615 Mal aufgerufen 
wurden. 3.603 Content-Interaktionen 
wurden gezählt und es konnten 47.021 
Personen erreicht werden – mehr als 
doppelt so viele wie 2024 (20.640). Be-
sonders erfolgreich waren Rückblicke auf 
eigene Veranstaltungen, Porträts sowie 
die Beiträge der Jubiläumskampagne.

Facebook: Auf Facebook erschienen 
233 Beiträge mit insgesamt 183.714

Aufrufen – ein deutlicher Zuwachs 
gegenüber 2024, als die Seite „NCBI 
Schweiz“ 40.886 Personen erreichte. 
Der Kanal diente weiterhin vor allem 
dazu, ein breiteres, organisationsorien-
tiertes Publikum mit Veranstaltungsein-
ladungen und Rückblicken zu erreichen. 

LinkedIn: LinkedIn entwickelte sich 2025 
zu einem festen Bestandteil der NCBI-
Kommunikation. Mit 110 Beiträgen und 
38.968 Aufrufen wurden Reichweite und 
Aktivität gegenüber dem Vorjahr (32 
Beiträge und 5.495 Impressionen in den 
ersten sechs Monaten) deutlich gestei-
gert. 350 neue Follower:innen verzeich-
neten ein anhaltend starkes Wachstum. 
Besonders Tagungsrückblicke und in-
haltliche Beiträge erzielten hohe Enga-
gement-Raten und erreichen ein fachlich 
interessiertes Publikum. 

Fazit: NCBI Schweiz konnte 2025 seine 
Sichtbarkeit über Social Media deutlich 
ausbauen. Drei Faktoren waren dafür 
ausschlaggebend: die Jubiläumskampa-
gne als roter Faden durch das Jahr, soge-
nannte Collab-Beiträ-ge mit Partnerorga-
nisationen und Referent:innen sowie der

konsequente Ausbau der LinkedIn-Prä-
senz. Dass die Praktikumsstelle Ende 
2024 in eine Festanstellung umgewan-
delt wurde – in den ersten acht Monaten 
mit einem Pensum von 45%, danach auf-
grund interner Kürzungen reduziert auf 
35% –, hat zu dieser Entwicklung wesent-
lich beigetragen. Kontinuität, Planungs-
sicherheit und der Aufbau interner Rou-
tinen schlagen sich in Reichweite und 
Qualität direkt nieder.

Gerade in einem gesellschaftlichen Kli-
ma, das von Polarisierung, zunehmen-
den Vorurteilen und Desinformation 
geprägt ist, gewinnt die Kommunikati-
ons- und Öffentlichkeitsarbeit für NPOs 
im Bereich der politischen Bildung und 
Integrationsarbeit zentral an Bedeutung. 
Sie ist nicht nur Verstärkerin der inhalt-
lichen Arbeit, sondern selbst Teil einer 
demokratischen Auseinandersetzung 
um Aufmerksamkeit, Sichtbarkeit und 
Vertrauen. NCBI Schweiz wird diesen Be-
reich 2026 weiter ausbauen und strate-
gisch weiterentwickeln.

Janina Böttger
Verantwortliche Kommunikation 

Aktivitäten zu Social Media und Kommunikation
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Schwerpunktthema: Psychische Gesundheit von 
Jugendlichen
Psychische Gesundheit ist eine zentrale Vo-
raussetzung für das Wohlbefinden und die 
gesellschaftliche Teilhabe von Menschen. 
Gemäss der Definition der WHO beschreibt 
sie einen Zustand, in dem Individuen 

• Wohlbefinden verspüren
• Individuen ihre Fähigkeiten entfalten
• mit den normalen Belastungen des         
   Lebens umgehen
• produktiv tätig sein und
• einen Beitrag zur Gemeinschaft leisten 
   können. 

Dieses Gleichgewicht ist jedoch fragil: 
Belastende Lebenssituationen wie finan-
zielle Sorgen, Einsamkeit, familiäre Kon-
flikte oder traumatische Erfahrungen 
können es erheblich beeinträchtigen.
Psychische Belastungen sind weit verbrei-
tet und gehören zu den Erkrankungen mit 
den stärksten Einschränkungen im Alltag. 
In der Schweiz berichtet rund ein Drittel der 
Bevölkerung, innerhalb eines Jahres mittel 
bis stark psychisch belastet zu sein. Be-
sonders betroffen sind Jugendliche, deren 
psychisches Wohlbefinden im Vergleich zur 

Gesamtbevölkerung deutlich tiefer liegt. 

Die Adoleszenz ist eine sensible Ent- 
wicklungsphase, geprägt von tiefgrei-
fenden körperlichen, psychischen und 
sozialen Veränderungen. Diese machen 
junge Menschen besonders anfällig für 
psychische Belastungen, zeigen, dass 
rund ein Drittel der Jugendlichen ein 
niedriges psychisches Wohlbefinden 
aufweist, während fast die Hälfte regel-
mässig Symptome wie Müdigkeit, Reiz-
barkeit oder Ängstlichkeit erlebt. Gleich-
zeitig leidet etwa ein Drittel der 14- bis 
25-Jährigen unter hohem Stress, wobei 
junge Frauen überdurchschnittlich be-
troffen sind. Besonders gefährdet sind 
Jugendliche in herausfordernden Le-
benssituationen, etwa aufgrund von 
Fluchterfahrungen, Fremdplatzierungen, 
sozioökonomischen Belastungen oder 
Diskriminierungserfahrungen im  Zusam-
menhang mit ihrer Identität. 

Trotz dieser hohen Belastung nehmen 
nur wenige Jugendliche professionelle 
Hilfe in Anspruch.

Ein grosser Teil sucht selten oder nie 
Unterstützung, obwohl der Bedarf an Be-
ratung in den letzten Jahren deutlich ge- 
stiegen ist. Gleichzeitig zeigt sich, dass 
stabile Beziehungen zu Eltern oder an-
deren vertrauensvollen Bezugspersonen 
eine wichtige Schutzfunktion haben und 
sich präventiv auswirken.

Vor diesem Hintergrund kommt Fach-
personen im Umfeld von Jugendlichen 
– insbesondere in Schule, Jugendarbeit, 
Jugendverbänden und Sozialarbeit – 
eine Schlüsselrolle zu. Sie sind oft die 
ersten, die Veränderungen wahrnehmen, 
und können frühzeitig Unterstützung an-
bieten. Dafür benötigen sie Wissen über 
psychische Gesundheit, Sensibilität für 
Warnsignale sowie Zugang zu nieder-
schwelligen Unterstützungsangeboten 
und gut vernetzten Strukturen. 

Das NCBI-Projekt „No Worries? Psychi-
sche Gesundheit - wir reden darüber“ 
setzt bei den verschiedenen Gruppen an:

Jugendliche nehmen an Workshops teil

und lernen mehr über die psychische 
Gesundheit. Gleichzeitig werden Eltern 
und Angehörige sowie Fachpersonen 
in Weiterbildungsmodulen gestärkt in 
ihrer Rolle bei der Früherkennung und 
Unterstützung von Jugendlichen mit psy-
chischen Belastungen. Ziel ist es, ihnen 
praxisnahes Wissen und konkrete Hand- 
lungsmöglichkeiten zu vermitteln, damit 
sie Jugendliche begleiten und bei Bedarf 
gezielt an professionelle Hilfsangebote 
weiterverweisen können. Damit leistet 
das Projekt einen wichtigen Beitrag zur 
Prävention und zur Förderung der psy-
chischen Gesundheit junger Menschen 
in der Schweiz.

Foto S. 15: Mahtab Aziztaemeh bereitet 
einen „No Worries?“-Workshop vor
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Wie kann die psychische Gesundheit gestärkt werden?
Jugendliche sind heute – möglicherweise 
mehr denn je – konfrontiert mit hohen An-
forderungen von aussen, vielen Informa-
tion und Reizen, zahlreichen Entscheidun-
gen, die sie treffen müssen und gleichzeitig 
vielen Unsicherheiten. Obwohl „psychische 
Gesundheit“ in aller Munde zu sein scheint, 
fehlt häufig Wissen darüber, was diese 
psychische Gesundheit ausmacht und wie 
es sich anfühlt, wenn sie fehlt. Für viele 
Jugendliche ist es schwierig, wahrzuneh-
men, wie es ihnen geht, geschweige denn 
mit anderen darüber zu reden und sich so 
verletzlich zu zeigen. Insofern sind The-
men, welche die psychische Gesundheit 
betreffen, nach wie vor tabuisiert. Umso 
wichtiger ist es, dass Jugendliche lernen, 
ihr eigenes Befinden wahrzunehmen und 
zu überlegen, was sie tun können, um ihre 
psychische Gesundheit zu erhalten und zu 
stärken. Wer früh lernt, eigene Emotionen 
wahrzunehmen und einzuordnen, entwi-
ckelt wichtige Kompetenzen für den Um-
gang mit Herausforderungen. Gleichzei-
tig wird die Resilienz gestärkt – also die 
Fähigkeit, schwierige Situationen zu bewäl-
tigen und daran zu wachsen. Eine offene 
Auseinandersetzung hilft dabei, Stigmati-
sierungen abzubauen und Jugendliche da-

gendliche darin zu bestärken, über Ge-
fühle, Sorgen und Ängste zu sprechen. 

Alltagsnahe Strategien spielen dabei 
auch in den „No Worries?“-Workshops 
eine entscheidende Rolle. Die „10 Schrit-
te für psychische Gesundheit“ sind wis-
senschaftlich überprüft und lassen sich 
leicht im Alltag umsetzen. Wichtig dabei 
ist, dass es nicht „die richtige“ Strategie 
gibt, um sich selbst Sorge zu tragen. Jede 
Person, jede Situation, jeder Moment 
kann unterschiedliche Herangehenswei-
sen erfordern. Gleichzeitig helfen die 10 
Schritte, Ideen zu finden, was einem gut 
tun könnte und schliesslich auch aktiv zu 
werden.

Dazu gehört, Beziehungen zu pflegen 
und sich mitzuteilen, denn soziale Ver-
bundenheit wirkt stabilisierend. Ebenso 
wichtig sind Bewegung und bewusste 
Entspannung, um Stress abzubauen und 
das innere Gleichgewicht zu fördern. 
Kreative Tätigkeiten und das Entdecken 
neuer Interessen stärken das Selbstwert-
gefühl und eröffnen neue Perspektiven.

Ein weiterer zentraler Aspekt ist die 

Selbstwirksamkeit: Jugendliche sollen 
erleben, dass sie ihr Wohlbefinden aktiv 
beeinflussen können. Kleine, erreichbare 
Veränderungen im Alltag können bereits 
viel bewirken und vermitteln ein Gefühl 
von Kontrolle und Zuversicht. Gleichzei-
tig gilt es, auch Unterstützung von aussen 
als Ressource zu verstehen und bei Be-
darf Hilfe anzunehmen. 

Gerade um Jugendliche zu erreichen 
und ihre Selbstmanagement-Kompeten-
zen im Umgang mit psychischer Gesund-
heit zu stärken ist es wichtig, dass Schu-
len, Jugendarbeit, Ausbildungsstätten 
und andere Orte, an denen sich Jugend-
liche aufhalten, Räume schaffen, in denen 
psychische Gesundheit selbstverständ-
lich thematisiert wird. Indem Jugendliche 
konkrete Strategien kennenlernen und 
anwenden können, werden sie nachhal-
tig gestärkt.

Das Projekt „No Worries?“ setzt genau 
dort an: Psychische Gesundheit frühzeitig 
zu fördern, damit Jugendliche gestärkt, 
selbstbewusst und resilient ihren Weg 
gehen können.

Was machen wir inhaltlich? 
In den Workshops wird mit den Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen nach der 
NCBI-Methodik interaktiv und partizipativ 
zum Thema gearbeitet. Die Workshoplei-
tenden leben einen offenen, ehrlichen und 
entspannten Umgang mit dem Thema vor 
und laden die Teilnehmenden dazu ein, 
sich ebenfalls offen über ihre Gedanken 
und Erfahrungen auszutauschen.  

Psychische Gesundheit ist essenziell für ein 
freudvolles und angenehmes Leben. Der 
Fokus des Workshops liegt darauf, jungen 
Menschen ein solides Verständnis von psy-
chischer Gesundheit zu vermitteln und mit 
ihnen zu erarbeiten, auf welch vielfältige 
und niederschwellige Arten sie sich stärken 
lässt. Die Kombination von Enttabuisierung 
des Themas mit dem Erwerb von Wissen 
und Handlungsmöglichkeiten befähigt die 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
darin, sich selbstermächtigt um ihre eigene 
psychische Gesundheit zu kümmern. Eben-
so werden sie hierdurch ermutigt, sich für 
sich selbst und ihre Peers Unterstützung 
und Hilfe zu suchen. Die Inhalte werden 
klar verständlich und einprägsam vermit-
telt und sind stets in der Lebensrealität der 
Teilnehmenden verankert. Die Thematik 

möglichst greifbar und für die jungen 
Menschen persönlich relevant zu gestal-
ten, fördert einen aktiven Austausch wäh-
rend des Workshops und eine nachhalti-
gere Wirkung des Projekts im Nachhinein. 

Der Workshop besteht aus einem 
Grundmodul sowie verschiedenen Ver-
tiefungsmodulen à 4x45 Minuten. Im 
Grundmodul wird zuerst ein Verständnis 
von psychischer Gesundheit vermittelt 
und thematisiert, was diese schwächen 
und stärken kann. Hierzu wird mit der 
Definition der Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO) gearbeitet, die für die Ziel-
gruppe visuell ansprechend und leicht 
verständlich umgesetzt wurde: Fünf 
Säulen tragen die eigene psychische Ge-
sundheit (Siehe nebenstehende Grafik).

Wenn eine Person sich grundsätzlich in 
ihrem Leben zufrieden und stabil fühlt, 
sie hat und diese nutzen kann, die nor-
malen Lebensbelastungen bewältigen 
kann, in der Lage ist etwas zu erschaffen 
und ein Teil einer Gemeinschaft ist, zu 
der sie beitragen kann, ist psychische 
Gesundheit vorhanden.

Die Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen bekommen Anregungen, die sie da-
rin unterstützen, ihren gesundheitlichen 
Zustand anhand des Säulen-Modells bes-
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Hierbei ist variabel, ob die Gesundheit 
der Person gesamthaft gefestigt ist und 
dies auch bei sich verändernden Lebens-
bedingungen bleiben kann, oder ob die 
Gesundheit eher fragil ist und ein be-
wusstes Kümmern längerfristig zu einem 
gesünderen Zustand führen würde. 

In dem Handlungsbereich einer jeden 
Person liegt es, besser zu erkennen, wie 
stark bzw. stabil die jeweiligen Säulen ak-
tuell sind und dazu beizutragen, diese für 
sich selbst zu stärken. 
 



ser einschätzen zu können und lernen zu 
verknüpfen, wie viele ihrer Alltagsaktivi-
täten bereits zu einer guten psychischen 
Gesundheit beitragen. Gemeinsam wird 
intensiv zur dritten Säule „normale Lebens-
belastungen bewältigen“ gearbeitet, in-
dem Belastungen sowie Bewältigungsstra-
tegien gesammelt und diskutiert werden. 
Die Teilnehmenden tauschen sich darüber 
aus, welche Strategien welchen Nutzen 
haben können und ob sie kurz- bzw. län-
gerfristig helfen, nicht helfen oder sogar 
schaden können. Dadurch erarbeiten sie 
ein Verständnis dafür, wovon es abhängt, 
ob eine Bewältigungsstrategie für ein be-
stimmtes Problem oder eine Belastung 
sinnvoll sein kann oder ob eine alternative 
Strategie hilfreicher wäre. Sie bekommen 
Werkzeuge an die Hand, die sie dazu befä-
higen, informierte Entscheidungen zu tref-
fen und sich durch das Kombinieren von 
Wissen und Ausprobieren ein Repertoire 
von Strategien aufzubauen, welches sie 
resilienter im Umgang mit verschiedenen 
Lebensbelastungen macht. Hierzu gehört 
das Einordnen von Unterstützung suchen 
und Hilfe holen als eine kluge, wenn auch 
oft Mut erfordernde, Strategie. Die jungen 
Menschen werden bestärkt, dass eine be-
lastete oder schwache psychische Gesund-
heit kein Zeichen von Versagen ist und 
nichts ist, wofür eine Person sich zu schä-

men braucht. Sich Hilfe zu holen, an-
statt zu versuchen, alles allein zu schaf-
fen, ist eine kluge Strategie und ein 
Zeichen von Selbstfürsorge. Die Teil-
nehmenden bekommen verschiede-
ne lokale Angebote vorgestellt, bei 
denen sie Hilfe bekommen können. 

Nachdem im Grundmodul ein umfas-
sendes Verständnis von psychischer 
Gesundheit erarbeitet wurde, werden 
in den Vertiefungsmodulen wichtige Le-
bensbereiche der Teilnehmenden ver-
tieft reflektiert. Die Adoleszenz ist eine 
Lebensphase, in der Menschen beson-
ders vulnerabel für psychische Belastun-
gen sind und viele Aspekte des Lebens 
zum ersten Mal oder auf neue Art we-
sentlich und prägend werden. Integraler 
Bestandteil des Projekts „No Worries?“ ist 
es, die Lebensrealitäten der jungen Men-
schen anzuerkennen und sie offen und 
empathisch bei den Themen abzuholen, 
die sie momentan besonders beschäfti-
gen. Ebenfalls wird psychische Gesund-
heit für die Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen greifbarer, wenn sie ihr neues 
Verständnis mit ihrem konkreten Erleben 
verknüpfen können und die Möglichkeit 
bekommen, sich zielgerichtet damit aus 
einanderzusetzen, wie sich ein bestimm-
ter Lebensbereich auf das Stärken oder 

Schwächen der psychischen Gesundheit 
auswirken kann. Zum Zeitpunkt dieser Pu-
blikation werden vier Vertiefundmodule 
angeboten:

1) Ich kann das! Meine Stärken entdecken
Die Teilnehmenden setzen sich mit den 
eigenen Stärken und Fähigkeiten aus-
einander, um das Vertrauen in die eige-
nen Wirksamkeit und Persönlichkeit zu 
stärken.

2) Zwischen Nähe und Freiheit: Freund-
schaften, die gut tun 

Das Modul beleuchtet zwischen-
menschliche Beziehungen, fördert die 
Reflexion über Freundschaften und de-
ren Einfluss auf die psychische Gesund-
heit.

3) Kompetent konsumieren
Im Fokus steht der reflektierte und be-
wusste Umgang mit Konsum. Themati-
siert werden je nach Gruppe der Kon-
sum von Social Media, Alkohol, Tabak, 
Drogen, Gaming etc. 

4) Mein Leben in der Schweiz
Junge Menschen mit Flucherfahrung 
bekommen in diesem Modul die Mög-
lichkeit, sicht mit der Dissonanz zwi-
schen ihren Hoffnungen und Erwartun-
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gen an das Leben in der Schweiz und der 
oft deutlich belastenderen Realität aus-
einandersetzen. Sie erfahren Wertschät-
zung und Unterstützung.

Gerne werden auch weitere Module aus 
den neuen Lebensthemen sowie zu spezifi-
schen Identitätsmerkmalen erarbeitet und 
durchgeführt, welche den Teilnehmenden 
einen noch vielschichtigeren und nachhal-
tigeren Einblick ins Thema ermöglichen. 

Teilnehmende Gruppen von Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen besuchen sicher-
lich das Grundmodul, je nach Bedarf und 
Möglichkeiten können ein oder mehrere 
Vertiefungsmodule zusätzlich gebucht wer-
den.
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An wen richtet sich das Projekt?
Das Projekt „No Worries? Psychische Ge-
sundheit – wir reden darüber“ richtet sich 
an alle Jugendlichen und jungen Erwach-
senen im Alter zwischen 13 und 21 Jahren 
sowie an ihre Bezugspersonen und Fach-
personen in ihrem Umfeld. 

Für Jugendliche und junge Erwachsene:

Psychische Gesundheit ist wichtig für ein 
angenehmes, freudvolles Leben. Deshalb 
sind für die Workshops alle Gruppen von 
jungen Menschen willkommen. Der Pro-
jektverlauf wird jeweils dem Alter und den 
Bedürfnissen der Teilnehmenden sowie 
dem Interesse der lokalen Institution bzw. 
Organisation angepasst. 

Angeboten wird das Projekt unter anderem 
in Schulen, SEMOs, Brückenjahren, der of-
fenen oder verbandlichen Jugendarbeit, 
Unterkünften für Geflüchtete, Integrations-
angeboten, für Lernende an ihren Ausbil-
dungsplätzen und in Organisationen, in 
denen sich junge Menschen freiwillig en-
gagieren.

Speziell im Fokus hat das Projekt Grup-

pen von Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen, die besonders vulnerabel 
sind. Diskriminierung, Gewalt, Aus-
schluss von gesellschaftlicher Teilhabe, 
soziale Isolation und extreme Lebens-
belastungen verursachen psychosoziale 
Belastungen und sind Risikofaktoren für 
psychische Erkrankungen. So erleben 
junge Menschen mit Fluchterfahrung 
oft Fremdenfeindlichkeit und Stigmati-
sierung - während sie kaum Ressourcen 
bekommen, um ihre Fluchterfahrung 
zu verarbeiten. Queere Jugendliche 
erfahren häufig Diskriminierung, feh-
lende Akzeptanz im familiären Umfeld 
und mangelnde Sicherheit. Zahlreiche 
Studien zeigen auf, dass junge Frauen 
noch einmal stärker belastet sind als ihre 
gleichaltrigen Kollegen. Jugendliche mit 
Behinderungen werden vielfach ausge-
schlossen und erleben überdurchschnitt-
lich häufig Gewalt. Relevante Organisati-
onen wirken im Konsortium mit, um das 
Projekt angemessen auf die jeweiligen 
Bedürfnisse anpassen zu können.

Für Fachpersonen, Eltern und Bezugs-
personen:

Weiterbildungen und Veranstaltungen 
richten sich an Fachpersonen, Angehö-
rige und weitere enge Bezugspersonen 
von Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen. Diese Angebote sensibilisieren für 
das Thema und befähigen dazu, die jun-
gen Menschen in dieser komplexen Le-
bensphase zu begleiten, zu unterstützen 
und sie in ihrer psychischen Gesundheit 
zu stärken. Ausserdem wird thematisiert, 
wie psychische Belastungen möglichst 
frühzeitig erkannt werden und Ressour-
cen zugänglich gemacht werden können.
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Psychische Gesundheit - ein Blick auf vulnerable 
Gruppen: Geflüchtete Jugendliche, queere 
Jugendliche und Mädchen 
Ein Interview mit Aman Azfali und Martina Harder.

Weshalb ist „psychische Gesund-
heit“ ein Thema, das dir wichtig ist?
Aman: Weil sie unser Denken, Fühlen und 
Handeln im Alltag stark beeinflusst. Vie-
le Menschen achten auf ihre körperliche 
Gesundheit, aber psychische Belastungen 
werden oft übersehen oder tabuisiert. Ge-
rade junge Menschen stehen heute unter 
grossem Druck z.B. durch Schule, Arbeit, Fa-
milie, Zukunftsängste oder soziale Medien.

Martina: Psychische Gesundheit ist mir 
wichtig, weil sie alle Menschen betrifft und 
trotzdem noch oft tabuisiert oder nicht 
ernst genommen wird. Viele Menschen er-
leben psychische Belastungen, fühlen sich 
damit aber allein oder schämen sich, darü-
ber zu sprechen. Ich glaube, dass viel Leid 
verhindert oder reduziert werden könnte, 
wenn offener über psychische Gesundheit 
gesprochen würde und Menschen frühzei-
tig Unterstützung erhalten könnten. Dazu 

gehört auch, dass passende Angebote 
sichtbar, erreichbar und zugänglich sind. 

Weshalb engagierst du dich im Pro-
jekt „No Worries?“? Was findest du 
wichtig an diesem Projekt?

Martina: Ich finde an „No Worries?“ be-
sonders wichtig, dass das Projekt präven-
tiv arbeitet und Aufklärung mit konkreten 
Unterstützungsangeboten verbindet. Ge-
rade bei psychischer Gesundheit ist Prä-
vention zentral, damit Betroffene und An-
gehörige Warnsignale früh erkennen und 
darauf reagieren können. Ausserdem 
schafft das Projekt Räume, in denen offen 
gesprochen werden kann, ohne bewer-
tet zu werden und im besten Fall erken-
nen Betroffene, dass sie nicht allein sind. 

Aman: Ich engagiere mich im Projekt „No 
Worries?“, weil das Projekt einen sicheren 

Raum schafft, in dem Jugendliche offen 
über Gefühle, Stress, Sorgen und men-
tale Gesundheit sprechen können. Be-
sonders wichtig finde ich, dass das Pro-
jekt Jugendliche ernst nimmt und ihnen 
zeigt, dass sie mit ihren Problemen nicht 
allein sind.

Was sollten alle Menschen oder beson-
ders Jugendliche zum Thema wissen?

Aman: Ich möchte Jugendlichen mitge-
ben, dass ihre Gefühle wichtig sind und 
dass sie Hilfe holen dürfen. Man muss 
nicht immer stark sein oder alles alleine 
schaffen. Es ist okay, traurig, gestresst 
oder überfordert zu sein. Wichtig ist, da-
rüber zu sprechen und Unterstützung zu 
suchen.

Martina: Ausserdem ist psychische Ge-
sundheit nicht nur dann wichtig, wenn es 
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jemandem schlecht geht.  Auch präven-
tive Selbstfürsorge, Grenzen setzen und 
Pausen machen gehören dazu. 

Martina, weshalb findest du es wich-
tig, dass Mädchen und/oder queere 
Jugendliche etwas zum Thema lernen?
Martina: Mädchen und queere Jugend-
liche erleben oft zusätzlichen Druck, 
Diskriminierung oder gesellschaftliche 
Erwartungen, die sich negativ auf die psy-
chische Gesundheit auswirken können. 
Deshalb ist es wichtig, dass sie Informa-
tionen und Unterstützung erhalten und si-
chere Räume geschaffen werden. Gleich-
zeitig hilft Wissen dabei, eigene Gefühle 
besser einzuordnen und zu merken, dass 
man nicht allein ist.

Wissen sie eher viel oder wenig?
Martina: Viele Jugendliche wissen heute 
grundsätzlich mehr über psychische Ge-
sundheit als frühere Generationen, trotz-
dem gibt es noch viele Unsicherheiten und 
Tabus. Typische Glaubenssätze sind zum 
Beispiel: „Ich muss stark sein“ oder „An-
dere haben es schlimmer“. Gerade queere 
Jugendliche haben manchmal Angst, nicht 
ernst genommen oder zuzusätzlich dis-
kriminiert zu werden. Offenes Reden hilft, 
Scham abzubauen und Unterstützung frü-
her in Anspruch zu nehmen. 

Aman, weshalb findest du es wichtig, 
dass Jungen und/oder Jugendliche, die 
in die Schweiz geflüchtet sind, etwas 
zum Thema lernen?
Aman: Viele geflüchtete Jugendliche ha-
ben schwierige Erfahrungen gemacht z.B. 
Krieg, Flucht, Verlust oder Unsicherheit. 
Gleichzeitig müssen sie sich in einem neu-
en Land orientieren, eine neue Sprache ler-
nen und ihren Platz in der Gesellschaft fin-
den. Deshalb ist es besonders wichtig, dass 
sie verstehen, was psychische Gesundheit 
ist und wie sie Unterstützung bekommen 
können. 

Was sind wichtige Themen für diese 
Gruppen?

Aman: Jugendliche, die in die Schweiz 
geflüchtet sind, erleben oft Stress und 
Druck im Alltag, zum Beispiel durch 
Schule und unsichere Zukunft. Gleich-
zeitig kämpfen viele mit Einsamkeit und 
Heimweh sowie Trauma und belastenden 
Erfahrungen aus ihrer Vergangenheit. 
Auch Fragen zu Identität und Zugehö-
rigkeit und Schwierigkeiten bei Sprache 
und Integration spielen eine wichtige 
Rolle. Zusätzlich tragen sie häufig Verant-
wortung für ihre Familie im Heimatland, 
was sie weiter belastet.

Martina: Wichtige Themen können zum 
Beispiel Selbstwert, Identität, Leistungs-
druck, soziale Medien, Zugehörigkeit, 
Beziehungen, Diskriminierung und Zu-
kunftsängste sein. Bei queeren Jugendli-
chen kommen oft zusätzlich Themen wie 
Coming-out, Akzeptanz oder Sicherheit 
dazu. Gleichzeitig ist wichtig zu betonen, 
dass dies sehr individuell ist und nicht alle 
Mädchen oder queeren Jugendlichen 
die gleichen Erfahrungen machen. Jede 
Person erlebt psychische Gesundheit 
unterschiedlich und hat eigene Themen, 
Ressourcen und Herausforderungen.

Was schwächt ihre psychische Ge-
sundheit aus deiner Sicht?
Aman: Aus meiner Sicht schwächen vor

Martina Harder, Sozialarbeiterin, Abschluss Dezem-
ber 2025, Vorpraktikum 2022 beim Berufslauf (Ar-
beitsintegration Jugendliche) und NCBI, seither im kjz 
Uster (zivilrechtlicher Kindesschutz). Freiwilliges En-
gagement in verschiedenen Bereichen mit Kindern, 
Jugendlichen und Geflüchteten.
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allem Isolation und Einsamkeit die psy- 
chische Gesundheit, da viele Jugendliche 
kaum Anschluss finden und sich ausge-
schlossen fühlen. Verstärkt wird das durch 
fehlende soziale Unterstützung, etwa wenn 
stabile Bezugspersonen oder Freundschaf-
ten fehlen. Auch Diskriminierung im Alltag 
oder in der Schule kann das Selbstwert-
gefühl stark beeinträchtigen. Zusätzlich 
spielen Unsicherheit und Angst über die 
Zukunft eine große Rolle. Nicht zuletzt wir-
ken auch traumatische Erfahrungen aus der 
Vergangenheit weiterhin belastend. 

Psychische Gesundheit kann durch dauer-
haften Stress, Leistungsdruck, Einsamkeit, 
Unsicherheit oder fehlende Unterstützung 
geschwächt werden. Auch Diskriminierung, 
Rassismus, Ableismus, Queerfeindlichkeit 
oder das Gefühl, nicht dazuzugehören, 
können belastend sein. Viele Jugendliche 
haben ausserdem das Gefühl, ständig funk-
tionieren zu müssen und wenig Raum für 
Fehler oder Überforderung zu haben.

Was stärkt sie? 
Martina: Unterstützende Beziehungen, ehr-
liche Gespräche und das Gefühl, akzeptiert 
und ernst genommen zu werden, stärken 
die psychische Gesundheit. Hilfreich sind 
auch stabile Bezugspersonen, sichere Räu-
me, Freizeitaktivitäten, Bewegung oder

kreative Möglichkeiten, sich auszudrü-
cken. Besonders wichtig ist, dass Jugend-
liche erleben, dass sie mit ihren Proble-
men nicht allein sind und Unterstützung 
bekommen können. 

Womit, das Sie belastet oder schwächt, 
könnten Sie lernen besser umzuge-
hen? Wie?
Martina: Jugendliche können lernen, 
eigene Grenzen wahrzunehmen, Gefüh-
le ernst zu nehmen und Unterstützung 
anzunehmen. Hilfreich können Gesprä-
che mit vertrauten Personen, Therapie, 
Bewegung, kreative Aktivitäten oder 
bewusste Pausen von sozialen Medien 
sein. Auch Strategien wie Selbstrefle-
xion oder Stressbewältigung können 
unterstützen. Gleichzeitig ist wichtig zu 
betonen, dass nicht alle Belastungen 
individuell gelöst werden können, son-
dern teilweise auch gesellschaftli-
che Veränderungen notwendig sind.

Braucht es auch Veränderungen 
dabei, wie Jugendliche in unserer 
Gesellschaft behandelt werden? 
Martina: Jugendliche sollten ernst ge-
nommen werden und nicht das Gefühl 
haben, dass ihre Probleme herunterge-
spielt werden. Es braucht mehr Offen-
heit gegenüber psychischer Gesund-

heit und weniger Vorurteile gegenüber 
Menschen, die Unterstützung brau-
chen. Besonders wichtig ist ausserdem 
ein respektvoller und inklusiver Um-
gang mit unterschiedlichen Lebens-
realitäten, Identitäten und Bedürfnissen. 

Was brauchen diese Jugend-
lichen aus eurer Sicht, damit es 
ihnen psychisch besser geht?
Aman: Damit es geflüchteten Jugend-
lichen besser gehen kann, braucht es in 
der Gesellschaft einen einfachen Zugang 
zu psychologischer Unterstützung sowie 
mehr Aufklärung über psychische Ge-
sundheit, damit Hilfe früh und ohne Hür-
den möglich ist. Wichtig sind auch Chan-
cengleichheit in Bildung und Arbeit und 
sichere Perspektiven, damit Jugendliche 
eine stabile Zukunft aufbauen können. 
Soziale Integration und weniger Diskri-
minierung sind entscheidend, damit sie 
sich zugehörig fühlen. Zusätzlich braucht 
es mehr Angebote für Jugendliche sowie 
Menschen, die zuhören und unterstützen, 
um im Alltag Halt zu geben.

Martina: Es braucht leicht zugängliche 
Unterstützungsangebote, mehr Aufklä-
rung und weniger Stigmatisierung psychi-
scher Belastungen. Schulen, Institutionen 
und die Gesellschaft allgemein sollten Rä-
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ume schaffen, in denen Jugendliche sich 
sicher fühlen und Unterstützung erhalten. 
Ausserdem braucht es mehr Sensibilität 
für die unterschiedlichen Erfahrungen 
und Belastungen marginalisierter Grup-
pen, damit alle Jugendlichen ähnliche 
Chancen auf psychisches Wohlbefinden 
haben. 

Was können Einzelne tun, die nicht 
selbst betroffen sind, aber mit belaste-
ten Jugendlichen in Kontakt sind?
Martina: Zuhören, sie ernst nehmen und 
offen bleiben. Oft hilft es schon, wenn 
Jugendliche das Gefühl haben, nicht 
bewertet zu werden. Menschen können 
ausserdem darauf achten, Vorurteile nicht 
weiterzutragen und sensibel mit psychi-
scher Gesundheit sowie unterschiedli-

chen Lebensrealitäten umzugehen. Wichtig 
ist auch, Unterstützung anzubieten, ohne 
Druck auszuüben. 

Aman: Personen im Umfeld dieser Perso-
nen können viel dazu beitragen, indem sie 
Geduld haben, wenn Integration und Ge-
spräche Zeit brauchen. Sie können auch 
Unterstützung anbieten und über psychi-
sche Gesundheit sprechen, um das Thema 
zu normalisieren. Insgesamt geht es darum, 
Menschen ernst zu nehmen und ihnen im 
Alltag aufmerksam und verständnisvoll zu 
begegnen.

Was ist eine Strategie, die dir hilft um 
mit Belastungen umzugehen?
Martina: Mir hilft es, mit vertrauten Men-
schen und Fachpersonen (z.B. Therapie) zu 
sprechen, und meine Gedanken nicht nur 
mit mir selbst auszumachen. Ausserdem 
hilft es mir, bewusst Pausen zu mahen und 
mich daran zu erinnern, dass ich nicht im-
mer funktionieren muss.

Und um dir Gutes zu tun? 
Martina: Zeit mit Menschen verbringen, 
bei denen ich mich wohlfühle, Musik hö-
ren, spazieren gehen oder einfach bewusst 
Ruhe einplanen helfen mir dabei, wieder 
Energie zu tanken und mich ausgegliche-
ner zu fühlen.

Aman Afzali, Mitgründer Integrationsprojekt “Vahdat”, 
Peacemaker Ausbildner & Kulturvermittler, Brücken-
bauer NCBI, Kursleiter ECAP
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Einblick in die Workshoparbeit - 
Was hilft bei Belastungen und Stress?
In den Workshops wird partizipativ und 
interaktiv gearbeitet. Die Teilnehmenden 
setzen sich mit verschiedenen Fragestel-
lungen auseinander, reflektieren eigene 
Erfahrungen sowie Verhalten und tau-
schen sich untereinander aus.

Der Fokus liegt darauf, ihnen Werkzeuge 
zur Stärkung der eigenen psychischen 
Gesundheit mitzugeben und herauszu-
arbeiten, welche Ressourcen sie bereits 
nutzen um Selbstfürsorge zu praktizieren 
und aktiv zu ihrer Gesundheit beitragen. 

Als Einblick in die Workshoparbeit wird 
hier ein Auszug aus Antworten präsen-
tiert, die 14- bis 16jährige Teilnehmende 
im Jahr 2025 auf die folgende Frage ga-
ben: „Was hilft dir, um Stress abzubauen 
und Belastungen zu bewältigen?“

Kreatives 
machen

Nach 
Unterstützung

fragen

Therapie

Besser 
organisieren

Sonnenaufgang
anschauen

Lieblingsessen

Genug 
schlafen

Meine Mutter 
anrufen

Mit guten
Freund:innen 
drüber redenTanzen

Sport 
machen

Haustier 
kuscheln

Gefühle und 
Gedanken 

aufschreiben

Raus an die 
frische Luft

Anina Schmid-Mahler, Psychologin, Projektleitung „No Worries?“
Amea Löffler, Projektteam „No Worries?“
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Foto S. 26: Post-It’s mit Belastungen aus einem „No Worries?“-Workshop

Ausblick aufs Jahr 2026 - Jahresprogramm
NCBI Schweiz startet mit Energie und vie-
len Ideen in das neue Jahr. Die Themen-
felder, zu denen sich NCBI seit mehr als 
30 Jahren engagiert, sind gesellschaftlich 
und politisch herausgefordert. Vorurtei-
le werden in verschiedenen Bereichen 
aktiv geschürt und Ressentiments ge-
pflegt. Das hat einen direkten Einfluss auf 
die Sicherheit und die Inklusion von ver-
schiedenen vulnerablen Gruppen. Und 
auch im Umgang unter einander wird 
ein angriffiger, respektloser Ton wieder 
zunehmend normal, was sich auch darin 
zeigt, wie mit Gewalt und Konflikten um-
gegangen wird. Umso wichtiger bleibt es, 
mit unseren Projekten, Kursen und Work-
shops aktiv und präsent zu bleiben:  

Abbau von Vorurteilen und Diskriminie-
rung

Im Juni 2026 kommt die SVP-Initiative 
„Keine 10-Millionen-Schweiz“ zur Abstim-
mung. Die Argumentation der Befürwor-
ter:innen dieser Initiative greift Vorurteile 
gegen Migrant:innen und Geflüchtete 
explizit auf, um ihre Sündenbockpolitik zu 
betreiben. Falls die Initiative angenom-

te Projekt „(Un-)Glaubwürdig“, in dem es 
um Medienkompetenz und den konstruk-
tiven Umgang mit Verschwörungserzäh-
lungen geht, kann weiterhin durchgeführt 
werden. Die Stärkung der Medienkompe-
tenz insbesondere im Umgang mit Social 
Media, bleibt ein wichtiges Thema zur 
Stärkung der Demokratie und im Kampf 
gegen Vorurteile. 

Das Projekt „iCH. Ich bin ein Teil der 
Schweiz“ hat im letzten Jahr ein neues 
Angebot lanciert, in welchem es um die 
Vorurteile zwischen der Stadt- und der 
Landbevölkerung geht: Gruppen von Ju-
gendlichen aus Stadt und Land begegnen 
sich in einem innovativen, moderierten 
Format, lernen sich kennen und unterneh-
men gemeinsame Aktivitäten. Das Projekt 
wirkt dem Stadt-Land-Graben entgegen 
und zeigt auf, dass es zahlreiche Gemein-
samkeiten zwischen diesen als so unter-
schiedlich wahrgenommenen Gruppen 
gibt und es baut so Vorurteile ab. Insofern 
hat auch dieses Projekt eine Relevanz für 
die Stärkung der direkten Demokratie. 
Wir freuen uns, dass wir das Projekt 2026 
mit zwei Pfadfinder:innen-Gruppen erst-
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men würde, wird sie zu einer verstärk-
ten Diskriminierung von zugewanderten 
Personen führen. Diese Initiative betrifft 
damit den Kern der Werte und Schwer-
punkte von NCBI. Aus diesen Gründen 
wird sich NCBI im Rahmen seiner Mög-
lichkeiten gegen diese Initiative ausspre-
chen, als Bestandteil unseres diesjährigen 
Engagements gegen Vorurteile und Dis-
kriminierung.

Die weiterhin besorgniserregende Es-
kalation der Gewalt im Nahen Osten hat 
auch hier in der Schweiz zu einem Anstieg 
der Fälle von antimuslimischem Rassis-
mus und Antisemitismus geführt. Auch 
NCBI – insbesondere das kleine Team 
unseres Projekts „Respect. Muslim- und 
Judenfeindlichkeit gemeinsam überwin-
den“ - erhält nach wie vor zahlreiche An-
fragen für Interventionen und Weiterbil-
dungen in Schulen, an Arbeitsplätzen und 
in anderen Kontexten. Es versucht, diese 
Anfragen im Rahmen seiner Möglichkei-
ten zu bearbeiten. Aber es ist deutlich 
spürbar, dass der Bedarf gestiegen ist. 

Auch das vom Respect-Team lancier-



mals werden durchführen können. 

Inklusion von Geflüchteten

Fünf Mal haben die nationalen Sessionen 
des Flüchtlingsparlaments Schweiz von 
2021 bis 2025 als Projekt von NCBI stattge-
funden. In diesen fünf Jahren hat sich das 
Flüchtlingsparlament als ein Teil der politi-
schen Landschaft der Schweiz etabliert und 
ist aus dieser nicht mehr wegzudenken. Das 
anerkennen Jahr für Jahr zunehmend auch 
die politischen Parteien, verschiedene Be-
hördenstellen und die Zivilgesellschaft. Mit 
den Flüchtlingsparlamentarier:innen wird 
regelmässig gesprochen, sie werden an Ta-
gungen und Anlässe eingeladen und ver-
schaffen den politischen Anliegen von Ge-
flüchteten Gehör. In diesem Jahr wird das 
Projekt zu einer eigenständigen Organisa-
tion: im Mai wird der von Geflüchteten ge-
führte Verein „Flüchtlingsforum Schweiz“ 
gegründet, der neu als eigenständige Trä-
gerorganisation des Flüchtlingsparlaments 
– und weiterer Aktivitäten – fungieren wird. 
Das ist ein wichtiger Schritt, um das Pro-
jekt noch stärker partizipativ und selbstbe-
stimmt auszurichten. NCBI wird den neuen 
Verein in der Anfangszeit sicherlich noch 
administrativ und beratend unterstützen. 
Wir sind stolz darauf, wie sich das Flücht-
lingsparlament zu einem wichtigen Player 

in der politischen Landschaft der Schweiz 
entwickelt hat – und wünschen dem neu-
en Verein einen guten, möglichst rei-
bungslosen Start. Für diesen Start ist es 
eine wichtige Unterstützung, dass der 
neue Verein auf einen Finanzbeitrag aus 
dem Topf für Projekte und Programme 
von nationaler Bedeutung des SEM wird 
zurückgreifen können.

Auch wenn das Flüchtlingsforum im Lau-
fe des Jahres 2026 zu einem eigenstän-
digen Verein wird, bleibt NCBI Schweiz 
mit zahlreichen Projekten und Initiativen 
zur Stärkung der Inklusion von Geflüch-
teten aktiv:

• Im Anschluss an die erfolgreiche gros-
se Tagung zum Recht auf Bildung für alle 
im März 2025 organisiert NCBI im kom-
menden Jahr verschiedene Hearings 
und Bildungsveranstaltungen, um die 
Bildungsmöglichkeiten und -chancen
von Geflüchteten weiter zu stärken.

• Seit bald zehn Jahren nutzt NCBI den 
von uns entwickelten Brückenbauer:in-
nen-Ansatz. In verschiedenen Projekten 
werden belastete Geflüchtete von Lands-
leuten, die von NCBI ausgebildet und 
unterstützt werden, beraten und beglei-

tet. Mittlerweile gibt es vier Teilprojekte 
mit verschiedenen Schwerpunkten, in 
denen NCBI-Brückenbauer:innen ihre 
Landsleute unterstützen:

> bei allgemeinen Herausforderungen  
bei der Integration: dieses Angebot ist in 
zahlreichen Regionen verfügbar; es wur-
den bereits rund 300 Fälle begleitet; 

> für psychisch besonders belastete Ge-
flüchtete steht das 2021 lancierten Zu-
satzangebot Brückenbauer:innen und 
Trauma (BBT) zur Verfügung, in denen 
die Brückenbauer:innen eng mit transkul-
turell sensibilisierten Psychotherapeut:in-
nen zusammenarbeiten; auch in diesem 
Projekt wurden schon rund 200 Fälle be-
gleitet;

> seit 2025 steht ein Team von spezifisch 
geschulten Brückenbauer:innen bereit, 
um Landsleute bei Schwierigkeiten rund 
um das Thema Arbeitsintegration (BBA) 
zu unterstützen;

> und last but not least steht ebenfalls ein 
Angebot für Geflüchtete mit Beeinträch-
tigungen und ihre Angehörigen (BBB) zur 
Verfügung, welches ebenfalls im letzten 
Jahr lanciert wurde.
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• Dieses letzte Angebot ist im Rahmen des 
NCBI-Projekts „Doppelte Grenzen über-
winden. Inklusion von Geflüchteten mit Be-
einträchtigungen“ entstanden, in dessen 
Rahmen auch Hearings mit Empfehlungen 
sowie Angebote für Fachpersonen ent-
wickelt werden. Im kommenden Jahr sind 
einerseits ein öffentliches Hearing zu den 
im Projekt entwickelten Empfehlungen im 
Februar in Zürich sowie ein Vernetzungs-
treffen mit zahlreichen Organisationen, die 
sich für Menschen mit Beeinträchtigungen 
oder im Asylbereich engagieren, im Sep-
tember in Olten geplant. Andrerseits wird 
an einem Instrument gearbeitet, das es 
Sozialarbeitenden erleichtern soll, die Leis-
tungen, die geflüchteten Klient:innen mit 
Beeinträchtigungen zustehen, einfacher 
eruieren zu können – die Rechtslage in die-
sem Bereich ist nämlich überaus komplex.

• In den Integrationskursen zu erfolg-
reichem Familienleben in der Migration 
(kurz: ErFam) leiten erfahrene Brücken-
bauer:innen Kurse in den Erstsprachen für 
ihre Landsleute. Die Angebote laufen seit 
mehreren Jahren und die innovativen Kurs-
teams entwickeln immer wieder neue Mo-
dule – zuletzt zum Umgang mit Rassismus. 
2026 soll ein ErFam-Angebot in Zusam-
menarbeit mit den Brückenbauer:innen im 
Kanton Wallis auch in der in der Romandie 

von zwei Hearings im September und im 
November die von den teilnehmenden 
Geflüchteten erarbeiteten Empfehlun-
gen zu den Themen „Arbeit und Bildung“ 
und „Aufenthaltsstatus“ der Öffentlich-
keit präsentiert werden sollen.

Gewaltprävention und Konfliktlösung 

In diesem Bereich führt NCBI seine parti-
zipativen und präventiven Jugendprojek-
te auch im kommenden Jahr weiter und 
baut sie teilweise aus:

• Seit 15 Jahren ist das Projekt „Keine Da-
heimnisse. Erhebe deine Stimme gegen 
Körperstrafen und hole Hilfe!“ aktiv. Seit 
letztem Jahr wird es vom Bund als Kin-
derschutz-Projekt von nationaler Bedeu-
tung anerkannt und finanziell unterstützt. 

Das ist eine grosse Anerkennung für die 
jahrelange Arbeit des Projektteams. Die-
ses begleitet auch die gesetzliche Ver-
ankerung eines Verbots von Körperstra-
fen eng mit, die im kommenden Jahr ins 
Schweizer Parlament kommen wird. 

• Das 2021 lancierte Projekt „ja nein viel-
leicht“ zur Prävention von sexualisierter 
Gewalt unter Jugendlichen wurde nach
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lanciert werden.

• Nicht nur für ihre Landsleute bieten 
unsere Brückenbauer:innen Kurse an, 
sondern auch für Fachpersonen, die mit 
Geflüchteten arbeiten: Dank der grossen 
Nachfrage bieten wir im 2026 in Zürich, 
Olten, Bern und allenfalls weiteren Or-
ten Praxiskurse zum Umgang mit eritrei-
schen, syrischen, ukrainischen und neu 
auch afghanischen Geflüchteten an. Es 
entstehen immer wieder Konflikte und 
Herausforderungen, die die Zusammen-
arbeit erschweren und die Fachpersonen 
überfordern. Mit den eintägigen Praxis-
kursen werden die Teilnehmenden dabei 
unterstützt, diese Herausforderungen, 
aber auch Chancen für diesen Berüh- 
rungspunkt zu erkennen. Weiter werden 
die Teilnehmenden dabei durch die Kurs-
leitung ermutigt, Lösungsansätze für be-
stehende Herausforderungen zu sehen, 
um sich so in ihrem Beschäftigungsfeld 
noch wirksamer einsetzen zu können und 
bestehende Chancen zu nutzen.

Auch das Projekt „Unsere Stimmen“, aus 
welchem vor sechs Jahren das Flücht-
lingsparlament hervorgegangen ist, 
bleibt weiterhin aktiv: 2026 liegt der 
Schwerpunkt auf dem Lokalprojekt im 
Kanton Wallis, in welchem im Rahmen 



einem schwierigen Jahr mit einer längeren, 
krankheitsbedingten Vakanz in der Projekt-
leitung 2024 neu lanciert. Im kommenden 
Jahr werden wir erneut Dutzende Gruppen 
von Jugendlichen besuchen, um mit ihnen 
über einvernehmliche Zustimmung und 
Genderrollen zu reflektieren und sie zu 
befähigen, sich in grenzüberschreitenden 
Situationen besser schützen zu können. 
Mittlerweile gibt es vier halbtätige Module:

• Modul 1: Geschlechterrollen – mit Fokus 
auf Liebesbeziehungen
• Modul 2: Einvernehmliche Zustimmung
• Modul 3: Mut und Schutz
• Modul 4: Sexualität und Konsens im digi-
talen Raum

Ausserdem wird ein neues Workshopmo-
dul entwickelt, das sich toxischen Formen 
von Männlichkeit und Weiblichkeit widmen 
wird – es soll im Laufe des Jahres 2026 lan-
ciert werden.

Weiterhin werden auch Weiterbildungen 
für Lehrpersonen und andere Fachperso-
nen, die mit Jugendlichen arbeiten, ange-
boten. 

• Auch das seit mehr als 25 Jahren bewähr-

te Peacemaker-Projekt, das „Peer to 
Peer“-Mediation an Schulen einführt und 
verankert, erfreut sich weiter grosser Be-
liebtheit: NCBI erhält zahlreiche Anfra-
gen von neuen Schulen, um das Projekt 
einzuführen. Auch dieses Projekt werden 
wir 2026 weiter anbieten, um der gros-
sen Nachfrage gerecht zu werden.

Immer klarer kristallisiert sich das Thema 
der psychischen Gesundheit von jungen 
Menschen als weiteres Schwerpunktthe-
ma von NCBI heraus - siehe dazu auch 
das Schwerpunktthema ab Seite 14 in  
diesem Jahresbericht. Das Projekt „No 
worries? Psychische Gesundheit – wir re-
den darüber“– wie oft das Projekt nach-
gefragt wird, zeigt einerseits die grösser 
werdende Not unter Jugendlichen an: in 
zahlreihen Schulen, Jugendverbänden, 
Betrieben und anderen Kontexten ist 
die psychische Gesundheit der Jugend-
lichen ein Thema, das den Verantwort-
lichen Sorgen macht. Andrerseits zeigt 
sich auch, dass das Tabu, über Themen 
der psychischen Gesundheit zu reden, 
in der jungen Generation nicht mehr so 
stark verankert ist. Dieses Jahr läuft die 
Pilotphase des Projekts aus; die Nachfra-
ge zu diesem Thema besteht, die Work-
shops wurden geschätzt. Nun wird es die 
grosse Herausforderung für das Projekt
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sein, eine neue, stabile Finanzierungs-
grundlage zu finden. 

Gleichzeitig arbeitet NCBI auch darauf 
hin, das Thema mit einem weiteren in-
novativen Präventionsprojekt zu veran-
kern. Im Januar wird NCBI auf eine Aus-
schreibung von Gesundheitsförderung 
Schweiz eingehen und eine Projektidee 
insbesondere zur Stärkung der psychi-
schen Gesundheit von jungen Frauen 
– die vom Thema überproportional be-
troffen sind – zu lancieren. Der Fokus 
liegt auf einem Peer-Unterstützungspro-
jekt: junge Frauen werden dazu befähigt 
und dabei begleitet, ihre Kolleginnen mit 
psychischen Belastungen zu begleiten 
und zu unterstützen. Wir hoffen, das Pro-
jekt ab 2027 umsetzen zu können.

Allerdings: die finanzielle Lage erfordert 
weiter unsere Aufmerksamkeit.

Auch das kommende Jahr wird von fi-
nanziellen Einschränkungen geprägt 
sein. Nach drei Jahren mit zu grossen 
Verlusten muss es 2026 möglich sein, die 
Reserven von NCBI Schweiz wieder zu 
stärken. Finanzielle Überlegungen sind 
weiterhin zentral, um das Bestehen des 
Vereins sicher zu stellen. Auch die Spar-
massnahmen, die im Sommer 2025 vom 
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Vorstand und der Geschäftsleitung um-
gesetzt wurden, bleiben 2026 in Kraft, 
solange sich nicht abzeichnet, dass der 
Turn-Around geschafft ist.

Mit all diesen Plänen, Zielen und Aktivi-
täten starten wir in unser viertes Jahr-
zehnt. Wir freuen uns, wenn wir die einen 
oder anderen von euch mit dabei haben 
als Teilnehmende, Besucher:innen oder 
natürlich proaktiv in den Projekten an-
treffen werden. Zudem sind wir auch 
weiterhin auf finanzielle Unterstützung 
jeglicher Art angewiesen und dankbar 
um jede Spende.

Madleina Brunner Thiam & Andi Geu 
Ko-Geschäftsleitung NCBI

Foto: S. 31: Das Team vom Flüchtlingsparlament mit Parlamentarier:innen an der Session 2025 im Berner Rathaus: Shishai Haile, 
Marc Jost (EVP BE), Greta Gysin (Grüne TI), Mahtab Aziztaemeh, Pierre-Alain Fridez (SP, JU), Peter Mozolevskyi (v.l.n.r.)



Finanzbericht 2025

Die Jahresrechnung 2025 sowie das Bud-
get 2026 mit Vergleichswerten sind auf 
den Seiten 34-35 dieses Jahresberichts zu 
finden. Wie bereits im Vorjahr basiert die 
Jahresrechnung auf dem Standard Swiss 
GAAP FER 21. Eine ausführliche Version 
der Jahresrechnung sowie des Revisions-
berichts sind online unter https://ncbi.ch/
jahresbericht/ einsehbar. 

Das Jahr 2025 war ein für NCBI Schweiz 
erneut finanziell herausforderndes Jahr, 
welches wir mit einem grossen Defizit 
von rund CHF 55‘000.– abschlossen. Als 
sich im Sommer 2025, wider Erwarten, 
abzeichnete, dass dieses Jahr ein erneu-
tes und noch grösseres Defizit als in den 
vergangenen Jahren zu erwarten sei, hat 
der Vorstand in enger Zusammenarbeit 
mit der Geschäftsleitung radikale Spar-
massnahmen angeordnet. Die Treiber 
dieses Verlusts waren grossmehrheit-
lich zwei grössere Projekte, nämlich das 
Flüchtlingsparlament Schweiz und das 
Projekt „Brückenbauer:innen und Trau-
ma“. Bei beiden Projekten werden denn 
auch umfangreiche Sparmassnahmen 

umgesetzt, um diese Schieflage zu behe-
ben. Diese und weitere, ganz NCBI um-
fassende Massnahmen wurden von NCBI 
breit mitgetragen. Durch dieses beherzte 
Vorgehen konnte NCBI im zweiten Halb-
jahr wieder positiv wirtschaften, wodurch 
sich das Defizit aus den Monaten Januar 
bis August (knapp CHF -122‘000.– ) um 
mehr als die Hälfte reduzieren liess. Das 
resultierende Defizit wurde vollständig 
aus dem Vereinskapital gedeckt. Da-
durch sinkt das Organisationskapital auf 
CHF 39‘123.–. Damit steht NCBI vor noch 
grösseren Herausforderungen als in den 
letzten Jahren.  

Ein Blick auf die Einnahmenseite zeigt 
sowohl Erfreuliches wie auch Gründe 
für diesen Verlust auf. Unsere Angebote 
wurden im Jahr 2025 stärker nachgefragt 
als noch im Jahr davor. Die Einnahmen 
aus Workshops, Begleitungen durch Brü-
ckenbauer:innen und Weiterbildungen 
(CHF 493‘392.–) sind gegenüber dem 
Vorjahr (CHF 365‘673.–) erneut deut-
lich gestiegen. Im Kontrast dazu steht 
ein deutlicher Rückgang der Stiftungs-

beiträge im Vergleich zum Vorjahr (CHF 
–100‘000.–). Auf hohem Niveau konstant 
blieben, im Vergleich zum Vorjahr, die 
Beiträge der öffentlichen Hand.

Der Umstand, dass der Verlust Ende 
2025 um mehr als die Hälfte kleiner war 
als der akkumulierte Verlust bis Ende 
August 2025, zeigt, wie stark die ergrif-
fenen Massnahmen gewirkt haben und 
dass NCBI damit wichtige Schritte auf 
dem Weg zur finanziellen Gesundung 
gemacht hat. Zu den schon umgesetzten 
Massnahmen zählen etwa Preisanpassun-
gen und Kostenbegrenzungen beim Pro-
jekt Brückenbauer:innen und Trauma. Das 
Flüchtlingsparlament Schweiz (FP) wird 
zudem ein eigenständiger Verein. Als ei-
genständiger, mehrheitlich von geflüch-
teten Menschen geführter Verein stehen 
dem Flüchtlingsforum Schweiz Fundrai-
singoptionen offen, welche für NCBI nicht 
zugänglich sind. Das Ziel ist somit, dass 
sowohl das FP wie auch NCBI Schweiz so 
finanziell bessergestellt werden können. 
Hinzu kommen weitere Massnahmen, 
welche teils geplant und teils bereits um-
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Bericht des Wirtschaftsprüfers zur Review 
 
an den Vorstand des Vereins  
National Coalition Building Institute (Schweiz), 8404 Winterthur  
 
 
Auftragsgemäss haben wir eine Review der Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung, 
Geldflussrechnung, Rechnung über die Veränderung des Kapitals und Anhang) des Vereins National 
Coalition Building Institute (Schweiz) für das am 31. Dezember 2025 abgeschlossene Geschäftsjahr 
vorgenommen.  
 
Für die Jahresrechnung ist der Vorstand verantwortlich, während unsere Aufgabe darin besteht, 
aufgrund unserer Review einen Bericht über die Jahresrechnung abzugeben. 
 
Unsere Review erfolgte nach dem Schweizer Prüfungsstandard 910 «Review (prüferische Durchsicht) 
von Abschlüssen». Danach ist eine Review so zu planen und durchzuführen, dass wesentliche 
Fehlaussagen in der Jahresrechnung erkannt werden, wenn auch nicht mit derselben Sicherheit wie 
bei einer Prüfung. Eine Review besteht hauptsächlich aus der Befragung von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sowie analytischen Prüfungshandlungen in Bezug auf die der Jahresrechnung zugrunde 
liegenden Daten. Wir haben eine Review, nicht aber eine Prüfung, durchgeführt und geben aus 
diesem Grund kein Prüfungsurteil ab. 
 
Bei unserer Review sind wir nicht auf Sachverhalte gestossen, aus denen wir schliessen müssten, dass 
die Jahresrechnung nicht dem schweizerischen Gesetz und den Statuten entspricht. 
 
 
Zürich, 10. Juni 2026 
 
 
MSZ Group AG Zürich 
 
 
 
 
 
Jan Brönnimann Ivano Castagna 
dipl. Wirtschaftsprüfer dipl. Wirtschaftsprüfer 
zugelassener Revisionsexperte zugelassener Revisionsexperte 
 
 
 
 
Beilage: 

- Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung, Geldflussrechnung, Rechnung über die Veränderung 
des Kapitals und Anhang) 

Revisionsbericht 2025

gesetzt werden: eine Überarbeitung des 
internen Finanzplanungsprozesses, eine 
proaktivere und kritische Überprüfung 
unserer Projekte sowie langfristige Pläne 
zur Rückzahlung der Darlehen, mittels 
welcher wir kurzfristige Liquiditätseng-
pässe überbrückt hatten, und zur Stär-
kung unseres Eigenkapitalpolsters. Diese 
Massnahmen sind wichtige Bausteine, 
um den Trend der letzten drei Jahre zu 
brechen und das Eigenkapital von NCBI 
Schweiz wieder zu erhöhen.

Der Vorstand und die Geschäftsleitung 
sind sich der Ernsthaftigkeit der finanziel-
len Lage bewusst und haben das erklärte 
Ziel, bereits 2026 Rücklagen aufzubauen. 
Wir arbeiten mit Elan daran, dass NCBI 
aus dieser Krise für die lange Frist ge-
stärkt hervorgehen wird.

Oliver Braunschweig, Kassier NCBI
Andi Geu, Ko-Geschäftsleiter NCBI

https://ncbi.ch/jahresbericht/
https://ncbi.ch/jahresbericht/


Erfolgsrechnung 2025
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National Coalition Building Institute (Schweiz) 8404 Winterthur

CHF CHF CHF CHF CHF CHF CHF
Rechnung davon Anteil Budget davon Anteil Budget Rechnung Budget

2025 Jugendprojekte 2026 Jugendprojekte 2025 2024 2024

Mitgliederbeiträge 8'041 4'422 55% 10'000 5'500 55% 20'000 6'225 7'000
Stiftungsbeiträge 223'000 82'500 448'000 225'000 330'000 326'000 420'000
Beiträge Bund, Kantone und Gemeinden 1, 2 652'215 200'300 645'000 345'000 681'422 641'671 540'000
Kleinspenden 47'300 26'015 55% 20'000 11'000 55% 50'000 37'640 15'000
Ertrag aus Workshops und Weiterbildung 493'392 271'365 55% 420'000 231'000 55% 350'000 365'674 300'000
Übriger Ertrag 1'287 708 55% 3'500 1'925 55% 3'578 2'363 2'000

Total Betriebsertrag 1'425'234 585'311 1'546'500 819'425 1'435'000 1'379'573 1'284'000

Aufwand aus Workshops und Weiterbildung -72'812 -40'047 55% -110'000 -60'500 55% -80'000 -74'815 -100'000

Übriger Aufwand -12'267 -6'747 55% -30'000 -16'500 55% -25'000 -25'263 -30'000

Total direkter Aufwand -85'079 -46'793 -140'000 -77'000 -105'000 -100'078 -130'000
Bruttogewinn 1'340'155 538'517 1'406'500 742'425 1'330'000 1'279'495 1'154'000

Personalaufwand -1'305'503 -718'027 55% -1'280'000 -704'000 55% -1'230'000 -1'206'864 -1'050'000

Raumaufwand -39'811 -21'896 55% -35'000 -19'250 55% -42'000 -41'570 -42'000

Unterhalt, Reparaturen und Ersatz mobile Sachanlagen -1'537 -846 55% -2'500 -1'375 55% -2'500 -2'256 -2'000

Sachversicherungen und Abgaben -3'685 -2'027 55% -4'000 -2'200 55% -4'000 -3'732 -3'500

Energieaufwand -97 -53 55% -500 -275 55% -500 -86 -500

Verwaltungs- und Informatikaufwand -37'886 -20'837 55% -42'000 -23'100 55% -40'000 -44'944 -45'000

Werbung, Öffentlichkeitsarbeit -6'389 -3'514 55% -9'000 -4'950 55% -10'000 -11'106 -10'000

Betriebliches Ergebnis -54'754 -228'682 33'500 -12'725 1'000 -31'063 1'000

Finanzertrag 104 0 0 0 34 0

Finanzaufwand -740 -407 55% -1'000 -550 55% -1'000 -849 -1'000

Periodenfremder Ertrag 0 0 0 0 668 0

Jahresergebnis vor Entnahme / Zuweisung Organisationskapital -55'389 -229'089 32'500 -13'275 0 -31'210 0

Entnahme (+) / Zuweisung (-) gebundenes Kapital 0 0 0 0 0 0 0

Entnahme (+) / Zuweisung (-) Vereinskapital 55'389 0 -32'500 0 0 31'210 0

Jahresergebnis nach Entnahme / Zuweisung Organisationskapital 0 0 0 -13'275 0 0 0

1
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ERFOLGSRECHNUNG / BUDGET
(in Schweizer Franken)

Bundesamt für Sozialversicherung (BSV), Finanzhilfen nach Art. 7 Abs. 2 KJFG (Betriebsstruktur und regelmässige Finanzierung):  CHF 166'371.00 (VJ: CHF 153'371.00); davon wurden CHF 0.00 (VJ: CHF 
0.00) als transitorische Passiven zweckgebunden auf das Jahr 2025 verbucht.

Bundesamt für Sozialversicherung (BSV), Finanzhilfen Art. 8 Abs. 2 KJFG (Modell- und Partizipationsprojekte): CHF 20'000.00 (VJ: CHF 35'060.00) für das Projekt "No Worries?": total CHF 90'000.00, davon 
CHF 20'000.00 im Jahr 2025 (VJ: CHF 35'060.00)"

Bilanz 2025
National Coalition Building Institute (Schweiz) 8404 Winterthur

CHF CHF

Anhang 31.12.25 31.12.24

AKTIVEN

Flüssige Mittel 3.1 182’126.54 23’172.41
Wertschriften mit Börsenkurs 0.00 0.00
Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 3.2 92’693.06 73’328.47
Übrige kurzfristige Forderungen 0.00 0.00
Vorräte 3.3 8’294.25 8’942.80
Nicht fakturierte Dienstleistungen 0.00 0.00
Aktive Rechnungsabgrenzungen 3.4 90’910.55 187’669.44

Total Umlaufvermögen 374’024.40 293’113.12

Finanzanlagen 3.5 9’846.36 17’346.36
Beteiligungen 0.00 0.00
Sachanlagen 0.00 0.00
Immaterielle Werte 0.00 0.00

Total Anlagevermögen 9’846.36 17’346.36

TOTAL AKTIVEN 383’870.76 310’459.48

PASSIVEN

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 3.6 15’517.84 19’806.37
Kurzfristige verzinsliche Verbindlichkeiten 0.00 0.00
Übrige kurzfristige Verbindlichkeiten 3.7 2’289.95 3’539.25
Kurzfristige Darlehen von Nahestehenden ohne Rangrücktritt 0.00 80’000.00
Passive Rechnungsabgrenzungen 3.8 186’439.53 112’101.10

Total kurzfristiges Fremdkapital 204’247.32 215’446.72

Langfristige verzinsliche Verbindlichkeiten 0.00 0.00
Langfristige Darlehen von Nahestehenden mit Rangrücktritt 140’000.00 0.00
Langfristige Rückstellungen 0.00 0.00

Total langfristiges Fremdkapital 140’000.00 0.00

Total Fremdkapital 344’247.32 215’446.72

Vereinskapital 39’123.44 94’512.76
Gebundenes Kapital 500.00 500.00
Freies Kapital 0.00 0.00
Jahresergebnis 0.00 0.00

Total Organisationskapital 39’623.44 95’012.76

TOTAL PASSIVEN 383’870.76 310’459.48

BILANZ
PER 31. DEZEMBER 2025

(in Schweizer Franken mit Vorjahresvergleich)

Die vollständige Bilanz und Jahresrechnung inkl. Anhängen ist 
online über unsere Website (https://ncbi.ch/jahresbericht/) abrufbar.
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Dank
Wir bedanken uns ganz herzlich bei den folgenden Sponsor:innen, welche uns 2025 finanziell bei unseren Aktivi-
täten unterstützt haben. Ohne sie wäre unsere Arbeit nicht möglich.

Foundation against racism and antisemitism

Fondation contre le racisme et l antisémitisme
Fondazione contro il razzismo e l antisemitismo

Beatrice Ederer-Weber Stiftung / Braunschweig-Stiftung / Bundesamt für Sozialversicherungen (BSV) / Ebnet Stiftung / Ellen und Michael Ringier Stiftung 
/ Ernst Göhner Stiftung / Fachstelle für Rassismusbekämpfung (FRB) des EDI / Fondation Claude et Giuliana / Dr. Georg und Josi Guggenheim-Stiftung 

/ Gesundheitsförderung Schweiz  / Integrationsfachstellen der Kantone AG, GR, SG und ZH / Loterie Romande / Max und Erika Gideon-Stiftung / Migros 
Genossenschaftsbund / Paul Schiller-Stiftung / Reformierte Kirchen Bern - Jura - Solothurn / Schweizerische Füchtlingshilfe SFH / Schweizerische Ge-

meinnützige Gesellschaft SGG / Schweizerischer Israelitischer Gemeindebund SIG / Sophie und Karl Binding Stiftung / Stanley Thomas Johnson Stiftung 
/ Stadt Zürich / Stiftung Drittes Millenium / Stiftung Salientes / Swiss Democracy Foundation / Verein Region Oberwallis / Vereinigung der islamischen 

Organisationen in Zürich (VIOZ) / Volkart-Stiftung / Vontobel Stiftung / UNHCR Schweiz und Liechtenstein / sowie weitere private Spender:innen
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Danke dem NCBI Vorstand

Adina Rom, Ko-Präsidium

Anusooya Sivaganesan, Ko-Präsidium

Oliver Braunschweig, Kassier

Dirk Baier, Aktuar

Nadine Arnold

Pheben Asghedom, Personalvertretung

Philip Bessermann

Amine Diare Conde

Ganga Jey Aratnam (bis Juni 2025)

Ramazan Özgü, Personalvertretung
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NCBI Schweiz 
Hobelwerkweg 37a

8404 Winterthur

Telefon: 044 721 1050
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NCBI - National Coalition 

Building Institute (Schweiz)

   Foto: S. 38: NCBI-Teamausflug ins Jüdische Museum in Hohenems (Österreich) im Juli 2025
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